
BRUGG: Gowsalya Somas hat das Projekt «Mini Gfühl und dini» ins Leben gerufen

Mit ihr kann man über alles reden
Der Krieg lässt auch Kinder 
nicht kalt. Mit ihrem Start-up 
trägt Ärztin Gowsalya Somas 
dazu bei, Gefühle im Klassen-
zimmer zu thematisieren. 

ANNEGRET RUOFF

Ihr Name ist für viele ein Zungenbre-
cher: Eigentlich heisst sie Gowsalya  
Somaskantharajah. «Nennen Sie mich 
einfach Gowsalya Somas», erlöst mich 
meine Gesprächspartnerin mit einem 
gewinnenden Lachen. Die 36-Jährige, 
die als Notfall- und Allgemeinmedizi-
nerin bei der Hirslanden Klinik Aarau 
arbeitet, sprudelt vor Ideen – und vor 
Engagement. Vor ein paar Wochen hat 
sie ihr Projekt «Mini Gfühl und dini» 
lanciert, mit dem Ziel, die psychische 
Gesundheit von Kindern und Jugendli-
chen zu stärken. Mitgebracht hat sie 
die Idee aus London, wo sie von Berufs 
wegen einige Jahre gewohnt hat. 
Nicht nur im Gesundheitssystem, son-
dern auch in den Schulen ist sie dabei 
mit niederschwelligen Unterstüt-
zungsangeboten und fundierten 
Workhops und Projektwochen zum 
Thema «Mental Health» in Berührung 
gekommen, die sie zutiefst begeister-
ten. «Wie man dort bereits im Kinder-
garten offen über Gefühle sprechen 
lernt, hat mich beeindruckt», erzählt 
Somas. Dafür möchte sie auch hier in 
der Schweiz mehr Raum schaffen. 
«Viele Kinder und Jugendliche können 
zu Hause nicht über alles sprechen 
und nehmen sich zurück, um den El-
tern keinen Stress zu machen», weiss 
sie aus ihrer Erfahrung als Ärztin. 
«Im Klassenzimmer halten sich die 
Kinder viele Stunden am Tag auf. Es 
soll ein Ort des Vertrauens und der Si-
cherheit sein, wo man offen reden 
kann.» 

Angst vor dem Vulkanausbruch
Ob Schönheitsideale, Ernährung und 
Gesundheit, Identität, Stress, Anato-
mie, Angst oder «das erste Mal»: Gow-
salya Somas trägt mit ihren Work-
shops zahlreiche wichtige Lebensthe-
men an die Schulen heran. Gestartet 
ist sie vor ein paar Wochen an einem 

Brugger Kindergarten – mit einer Se-
quenz zum Thema «Angst und Mut». 
In einem ersten Schritt ging sie mit 
Fragen auf die Kinder zu – «und mit 
einer grossen Portion Neugierde». 
Während die einen offen über ihre 
Angst reden konnten, haben andere 
betont, dass sie nie Angst hätten. 
«Meine Mutter hat viele Ängste, aber 
ich nicht», erklärten sie. Zum Schluss 
hätten die Kinder etwas malen kön-
nen, vor dem sie sie sich fürchteten, 
erzählt Somas. Eines zeichnete einen 
Vulkan. Dies brachte ein anderes 
Kind, das sich bisher als furchtlos 
empfand, zur Feststellung: «Ja, vor 
Lava habe ich auch Angst.»

Während sie im Kindergarten spie-
lerisch vorgeht, bringt Gowsalya So-
mas bei Klassen der Oberstufe ver-
mehrt ihr Wissen und ihre Erfahrung 
mit ein. Ein explizites pädagogisches 
Konzept hat die Mutter eines 3-jähri-

gen Sohnes und einer 5-jährigen Toch-
ter nicht. «Ich bin nicht die Lehrerin», 
sagt sie. «Und ich muss daher keine For-
derung des Lehrplans erfüllen.» Ihr sei 
in erster Linie wichtig, den Kindern und 
Jugendlichen selbst Raum zu geben. Bei 
ihrem Projekt beruft sie sich auf die Ge-
sundheitskompetenzen der World 
Health Organization.

Besuch beim Frauenarzt
Die Vielfalt der Themen lässt sich be-
liebig ausbauen. Ein besonderes An-
liegen ist Somas jedoch der Workshop 
«Safer sex». Da sie lange Zeit in der 
Gynäkologie tätig war, möchte sie jun-
gen Frauen erklären, was ein Besuch 
beim Frauenarzt bedeutet, was dabei 
untersucht wird und wie das geht. 
«Mir ist wichtig, dass junge Frauen 
mehr wissen und solche Untersuche 
nicht einfach über sich ergehen lassen 
müssen», erklärt sie. In einer lockeren 

Runde liessen sich Fragen zu Mens-
truation, Verhütung und dem eigenen 
Körpergefühl oft besser klären als auf 
dem Gynäkologenstuhl. «Auch ich 
hätte mir in jungen Jahren gewünscht, 
dass man solche fürs Leben wichtige 
Dinge an der Schule thematisiert 
hätte», sagt sie. 

Ihr eigener Migrationshintergrund 
macht Gowsalya Somas sensibel für 
viele Themen, die sich im «Multikulti-
Klassenzimmer» abspielen. «Es ist 
eine riesige Chance, dass an einer 
Schule so viele verschiedene Men-
schen zusammenkommen», findet sie. 
«Da lässt sich das respektvolle Zu-
sammenleben üben.» Sie kann sich 
noch gut an ihre eigene Schulzeit in 
Zürich erinnern. Als ein muslimi-
sches Mädchen in ihre Klasse kam 
und nicht am Schwimmunterricht 
teilnehmen konnte, wurde vonseiten 
der Schule geschwiegen. «Das war 

ein Nährboden für Gerüchte und 
Mobbing», empört sie sich. «Dabei 
hätte es uns so geholfen, wenn der 
Lehrer uns den Hintergrund erklärt 
und mit uns allen über unsere Ge-
fühle geredet hätte.»

Spenden oder nicht spenden?
Dass kommende Generationen anders 
mit solchen Situationen umgehen kön-
nen, ist der grosse Wunsch von So-
mas. Dafür hat sie ihr Projekt initiiert, 
für das sie aktuell weitere Freiwillige 
sucht. Als ihre Kinder jüngst mit Fra-
gen zum Krieg nach Hause kamen, er-
zählte Gowsalya Somas ihnen von 
ihren eigenen Eltern, die aus Sri 
Lanka in die Schweiz kamen, weil sie 
vor dem Krieg fliehen mussten. «Krieg 
ist für Kinder ein total abstrakter Be-
griff», sagt sie. «Da ist es wichtig, 
über ganz konkrete Fragen zu spre-
chen und einen Bezug zur eigenen Fa-
milie herzustellen.» Um Kinder erfah-
ren zu lassen, was es heisst, etwas zu 
spenden, lanciert Somas am Samstag 
die Spendenaktion «Kinder schenken 
Kindern» zugunsten eines Kinder-
heims in der Ukraine. Auch bei diesem 
Anlass ist ihr Offenheit und Toleranz 
wichtig. «Die Kinder dürfen einfach 
kommen, egal ob sie ein Kleidungs-
stück mitbringen oder nicht», sagt die 
Ärztin und Mutter. «Spenden hin oder 
her: Es geht bei jedem Thema im Kern 
darum, jeden Menschen in seiner indi-
viduellen Art zu respektieren und alle 
gleich zu behandeln.»

KINDER SCHENKEN  
KINDERN

Gemeinsam mit dem Verein 
«Brugg für die Ukraine» führt Gow-
salya Somas mit ihrem Projekt 
«Mini Gfühl und dini» eine Kinder-
kleiderspendenaktion durch. Da-
bei können Kinder ein Kleidungs-
stück fürs Kinderheim St. Nicholas 
in Lviv (Ukraine) spenden.

Samstag, 14. Mai, 14 bis 16 Uhr 
Beim Schulhaus Bodenacker 
Brugg
mini-gfuehl-und-dini.ch

Will die psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen stärken: Die Ärztin Gowsalya Somas vor dem Brugger 
Schulhaus Bodenacker, wo ihre Tochter in den Kindergarten geht BILD: ARU

B E Z- C H O R B R U G G

 ■ Wahre Kameradschaft und Lebens-
freude; höchste Qualität

Der Bez-Chor Brugg pflegt seit vielen 
Jahren eine Freundschaft mit dem pol-
nischen Chor Canto aus Wyrzysk. Lei-
der hat die Corona-Pandemie die tradi-
tionellen gegenseitigen Besuche unter-
brochen. Am Freitag, 29. April,  wäre es 
wieder so weit gewesen, dass die Brug-
ger die Polen in Schaffhausen abgeholt 
und mit ihnen in der Kirche St. Konrad 
ein gemeinsames Konzert gegeben hät-
ten. Es ist schade, dass es für die polni-
schen Jugendlichen wegen Covid nicht 
möglich war zu kommen, aber die Brug-
ger beschlossen, den Chorausflug und 
das Konzert in Schaffhausen trotzdem 
durchzuführen. Es wurde ein einmalig 
schöner Tag! Der VEB Brugg, die Ehe-
maligen der Bezirksschule Brugg, be-
zahlten dem Chor den Reisecar für die-
sen Anlass, und die Aktuarin des Vor-
stands wurde eingeladen, mitzufahren 
und einen Bericht zu schreiben.

Es war ein Chorausflug wie im Bil-
derbuch! Die vierzig Jugendlichen im 
Alter von dreizehn bis siebzehn Jah-
ren hatten in der Nacht zuvor noch ihr 
Schulfest gefeiert, waren aber wieder 
munter und bestens aufgelegt. Beim 
ersten Halt genoss man den prächti-
gen Rheinfall bei einem Mittagessen 
aus dem Rucksack und einem spen-
dierten Dessert. Nicht fehlen durfte 
natürlich das Fotoshooting des Chors 
vor dem grössten Wasserfall Europas!

Auf dem Munot gab es ein kurzes 
Konzert, und der moderne Gesang im 
altehrwürdigen Wendeltreppenhaus der 

Befestigungsanlage war sehr beeindru-
ckend. Nachher stiegen die Teilnehmen-
den die vielen Treppen des Rebbergs hi-
nunter in die schöne Altstadt mit den be-
rühmten Erkern. Man bummelte durch 
die Gässchen oder genoss in einem der 
vielen Strassencafés die sommerliche 
Atmosphäre. Ein paar Mädchen nutzten 
die Gelegenheit zum Shoppen und kauf-
ten trendige Sommerkleider ein: ein 
weiteres schönes Souvenir des Aus-
flugs.

Dann galt es ernst: In der Kirche St. 
Konrad gab es das Einsingen und die 
Vorprobe. Es war herrlich, wie die Chor-
sänger, der Dirigent Simon Moesch und 
die drei Musiker Gabriel Imthurn, Lea 

Reusser und Michael Zinniker zusam-
menarbeiteten und harmonierten! 
Schon diese Kostprobe war ein Ohren-
schmaus und eine Augenweide. Der 
stets disziplinierte Chor hatte die polni-
sche und die Schweizer Fahne aufge-
stellt, auf denen die Unterschriften aller 
Jugendlichen aus Polen und aus Brugg 
verewigt waren, und vielen wurde so 
richtig bewusst, wie wertvoll und wich-
tig diese Freundschaft und Verbunden-
heit ist. Die Teilnehmenden waren sehr 
traurig, weil die Polen nicht mit ihnen 
zusammen da sein konnten. So assen 
die Schweizer halt allein im Kirchge-
meindesaal feine Pizzas. Alles klappte 
bestens und war sehr gemütlich.

Aber was der Chor am Konzert gebo-
ten hat, übertrifft alles! Die Zuhöre-
rinnen und Zuhörer waren tief beein-
druckt und total begeistert. Sie gaben 
so viel Applaus, dass ihnen die Hände 
weh taten,und Standing Ovations. Als 
der Chor die Schweizer Landeshymne 
sang und gleich darauf die polnische, 
waren alle so ergriffen, dass einigen 
sogar die Tränen in die Augen stiegen. 
Obwohl das Konzert, bei dem acht-
zehn Songs in verschiedenen Spra-
chen und Stilen erklangen, rund acht-
zig Minuten dauerte, erklatschte sich 
das Publikum als Zugabe ein weiteres 
Stück.

 ZVG | ROSMARIE SCHLAPBACH-MÜLLER

Ausflug nach Schaffhausen: Der Bez-Chor Brugg vor dem grössten Wasserfall Europas – dem Rheinfall BILD: ZVG

REMIGEN

Solidaritätstag
Die grosse Solidarität und das fröhli-
che Zusammensein am 8. April waren 
überwältigend. Die Beteiligten erin-
nern sich sehr gerne an einen unver-
gesslichen Nachmittag und Abend. 
Freiwilliges und spontanes Engage-
ment aus Vereinen, dem Gewerbe, der 
Schule und von besonders vielen Pri-
vatpersonen hätten ein abwechs-
lungsreiches Programm ermöglicht. 
«Gemeinsam hatten wir Anteil an et-
was Grossem, mit dem wir nie gerech-
net hätten», schreiben die Organisa-
torinnen.  GA

HINWEISE DER REDAKTION

Redaktionsschluss: Aufgrund der 
Auffahrt ist der Redaktionsschluss 
für die Ausgabe vom Mittwoch,  
25. Mai, bereits am Donnerstag,  
19. Mai, 9 Uhr. Danach können Ein-
sendungen für die aktuelle Aus-
gabe nicht mehr berücksichtigt 
werden. Die Redaktion behält sich 
vor, nach Redaktionsschluss ein-
gesandte Texte in einer späteren 
Ausgabe zu publizieren.

Bilder mit ungenügender Qualität 
werden ohne Rückmeldung nicht 
abgedruckt. Bildanforderungen: 
scharf mit mindestens 1200 Pixel.
 Die Redaktion
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